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186 3lluftrirte fcßtoetjerifcße £)anbrr>erfer»3eitung.

ßalbjaßrfurfen erftellt werben fönnen, geniadEjt werben, fo
genügt bennoeß bie furze $eit, um einem nur einigermaßen
ßanblicß gefeßidten gehrer biejenigen Senntniffe unb fertig
feiten für ©artonagearbeiten ju Oermitteln, welche ißn be»

fähigen, bei fortgefegter ©elbftübung ben Unterricht auf
biefer Stufe ertßcilen ju fönnen.

®ie Arbeiten ait ber £obclbmif fjaben neben ben

gweden, welche bei ben ©artonagearbeiten genannt würben,
hauptfäcßliih eine grünblicße ©urcßbilbnng unb Peßerrfcßung
ber 2Dîuâfcttf)âtiflfeit ber i>anb aupflrcben. ©ic erforbern
im Allgemeinen bebeutenb meßr Sraftanftrengungen als bie

Papparbeiten unb eignen fid) befonberd für größere Knaben.
@ie bilben bie wießtigfte ©tufe bed tnabcmArbeitSunter»
rießted unb werben überall, wo fie eingeführt Werben fonnten,
oon ben ©cßülern mit befonberer Vorliebe unb erfreulichem
©rfolge betrieben, ©er llnterricßt ift auf biefer ©tufe
fd)wieriger unb fomplijirter als auf ber oorßergehenben,
baßer auch bie Erwerbung ber für eine gebeißlid)e ©rtßei»
lung bedfelben nothbiirftigften Senntniffe unb fÇertigfeiten
mehr geit Anfprutß nehmen muß.

®ie Arbeiten an ber §obclbanf bilben ebenfalls brei
©ruppen, fie umfaffen:

1) ©cgenftänbc, bie aud einem einzigen ©tüd be»

flehen. 2) ©egenftänbe mit tongruenten ©heilen, bie auf
einfache Pkife burd) iXîâgct ober ©ißraubcn jufammenge=
fegt werben. 3) ®egenftänbc mit fongruenten ©heilen, bie

burd) oerfd)iebene ,'poljoerbinbnngdarten (Ueberplatten, 33er=

Zapfen, Pernuten, Pergtnfett) pfammengefegt werben.
fÔîobelliren litib ©djneibett in fallen auf bad nidjt

mehr fcßulpflicßtigc Alter ber Knaben (nach ben Padler
©dploerhältniffen). ©ic oerfolgen bie gwede bed £)anb»

fertig!eitdnnterrid)td in erhöhtem Piaße unb bilben aid
oberfte ©tufe bedfelben ben Uebergang pm gewerblichen
Uitterrid)t. i>auptfäd)lid) wirb bad Pîobelliren ben formen«
finn bed ©cßülcrd audbilben unb ®cbulb unb Audbauer
bei ber Arbeit üben, gnbem man bie ©djüler befähigt,
einfache Pîobellc in gleichen SRaßoerhältniffcn nadjpbilbcn,
will man bei ihnen bad gntcreffe für ben SDiobellirunter»

rid)t weden, ihnen über bie ©et)wierigfeiten ber Anfangs-
grünbe bedfelben hinweghelfen unb in biefer SBeife förbernb
für ben gewerblid)en Unterricht wirlen.

Sei 16 Arbeitstagen (8 fallen auf ©djneiben in (Qolj)
wirb für bad Pîobclliren folgenber Arbeitsplan, ber jirfa
15 Piobelle umfaßt, aufgeteilt: a. ®anz einfache, fttjlifirte
Plattformen. b. ©anz einfache, ftßlifirte Welche, c. ©in»

fache, ftßlifirte Plattformen jufammengefegter Plätter. d. ©in»

fache, gezähnte Scldjc ntib gufammenfegungen. e. Per»
fdßiebcne Afantßud.

®ie ausgeführten Arbeiten follen in ©ppd gegoffen
werben, ©ad ©cßtteiben in Ijpotz betrifft hauptfächlid) bie

fogenannten Scrbfcßnittarbeiten. ©iefelben bilben bie Ueber»

gangdftufe oon ben Arbeiten an ber "pobclbanf pr ®ar»
ftellung oon plaftifd)en formen, ©d foil in erfter ginic
bie Sicherheit ber tpanb üben, glcid)zcitig aber and) wie
bad Pîobelliren bad Auge an ©ßmmctric, ben @d)ülcr aber

felbft an ©enauigfeit unb Audbauer bei ber Arbeit ge=

wohnen. Aid gbeal für badfelbe tbirb bad SRacßbilben oon
plaftifcßen formen (©ßpSmobellen) in §olj in befdjeibener
SPeife angeftrebt. B. A.

lieber öte grofe ^rage ber 3erufs=
toabl

bringt bie „®eutfd)c ©ewerbegtg." in ' SP i e n einen Artifel,
ber, wenn audi fpejiell für bie Liener Perhältniffe Oer»

faßt, auch für und ©chweijer lefendwerth ift. ©S heißt

barin :

An ©anfenbe oon ©Itertt aud bem ©ewerbeftanbe tritt
bie gragc heran:

„SPad foil fegt aud meinem jungen werben? SPad

foil ich mit ißm machen?" ©ine grage, beren Pebcutung
unb ©rnft nicht p unterfd)ägen ift.

Pon ber Peantwortung bcrfelben hängt bad gebend»

glüd, oiel(eid)t felbft bad geben bed tinbed ab, bad man
unter unfäglid)en Piüßen großgezogen hat unb bad fid) fegt,
naeßbem ed bie Polfdfcßulc abfoloirt hat, naeßbem bad @nt»

laffungdzeugniß oon bem aufgewedten ©eifte, bem gleiße
unb ben guten Sitten bed Purfdßen zeuflt, oor ben Pater
hinftcllt unb fragt: „SPad werbe id) nun lernen?"

ga, wad benn? — ®ie Augen ber SDÎuttcr leuchten
oor greube unb ein geheimer SPunfd) ißrcS ^erzend wirb
offenbar, „gaffen wir unferen jungen ftubiren!" meint
fie leife unb jogernb. gn bed Patcrd ©efießt legen fid)
ftßwere galten, „©tubiren? ©ad foftet eine Piengc ©elb,
aud) banert ed lange, feßr lange, bid ber gunge bazu fommt,
fid) auf eigene güße zn ftellen unb fcßließlicß ftolpcrt er
einmal unb bann ift er gar Picßtd. Auf meinem Sopfe
fieht'd nicht mehr fo tieffd)warz and, wie oor 10 fahren,
ber Scheitel lichtet fid), ©ilberfäben z^hen fid) burcß'd
bttntle §aar. Ünb wenn id) bie Augen zumache, ba muß
ber Pnrfcße fd)on für mid) einfpringen fönnen nnb fagen:
„SDfutter! gegt werbe ich für ©id) forgen!" Unb bap ift
bei bem ©tubiren feine Audficßt oorhanben. 9îein, liebe

grau, baraud wirb Vichts!"
gn bad Auge ber ÜJfutter brängen fieß ©ßränen unb

fie fäßrt mit ber £>anb in bad bießte godenhaar ihred ©ohned,
ber fieß an ißre fnie feßmiegt.

©er braoe ^anbwerfdmeifter fann feine grau nid)t
weinen feßen unb er befänftigt fie balb: „©cßan, meine
giebc, mir Wäre ed ja ganz menn itnfcr gunge einft
„|)err ©octor" titnlirt werben würbe unb wenn bie geute
bann auf ißn Z"8^n unb fagen würben: „©icßft ®u, ber

junge ©octor ba ift ber ©oßn cined armen ©ewerbdmanned,
ber Pater unb bie ÜWutter ßaben blutige Dpfcr gebracht,
um ißn ftubiren z« laffen unb jegt ift er fertig unb er
bulbet ed nicht meßr, baß bie ©Itern ein |)anbwerfdzeug
anrühren @r erßält fie unb forgt jegt für fie, wie fid)
bad für ein braoed banfbared Sinb fdjidt." ©ad ßört fid)
Ailed feßr gut an, meine giebe, aber in ben feltenften gälten
trifft ed ein. ©Beißt ®u, mit welchen ©d)wierigfeiten ein

fertiger ©octor ber Pfebizin fämpfen muß unb wie er,
naeßbem er zuwlf gaßre ftubirt ßat, aid ©efunbarind mit
einem ^ungcrloßnc „fich fretten" muß? ©Beißt ®u, wie

arg beftellt ed mit ber Aboofatie ift, wie feßwer matt in ber

Peamtencarrière oßtie fcßügenbc unb ftügenbe ®önnerfcßaft
Weiter fommen fann, wie Diele Profcfforen herumlaufen, bie

feine Aufteilung erhalten fönnen unb bie fieß burd) Prioat»
leftionen müßfam fortbringen? 9©ein, nein, mit bem ©tu»
biren gcßt'd nießt, unfer Pub wirb ein braoer unb tiieß»

tiger |>anbwerfdmann, wie cd ber Pater ift unb wenn cd

ein giitigcd ®efeßid will, fann er ba wad fRecßtcd werben
unb ßat er ©lüd, fo braud)t er nicht junger gu leiben!"

gn wie oielen ©Iternftuben werben äßnlidie ©cfprädje
bdaufeßt werben fönnen?

©Bie oiele ©eufger werben fieß ber Prüft ber liebenben
Pfutter entpreffen, wenn ber Pater mit Pernunftgrünben
unb in fRuße ed ißrer liebcoollen ©rwägung anßeimfteUt,
fieß feinem ©ebanfengange angufcßließen unb fcßließlid) ben
je lange ftill gehegten SBunfcß fallen gu laffen?

llnb fo befcßließt man, baß aud bem Üfnaben ein braoer
^anbwerfdburfcße wirb.

Pei ber ©Baßl bed ®efd)äfted wirb zutrteift badjenige
©ewerbe audgefueßt, welcßcd eben in glor ift. ©d gab

g. P. in SBien eine $06 wo man jeben gnngen befonberd
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Halbjahrkursen erstellt werden können, gemacht werden, so

genügt dennoch die kurze Zeit, um einem nur einigermaßen
handlich geschickten Lehrer diejenigen Kenntnisse und Fertig
leiten für Cartonagearbeiten zu vermitteln, welche ihn be-

fähigen, bei fortgesetzter Selbstübung den Unterricht auf
dieser Stufe ertheilen zu können.

Die Arbeiten an der Hobelbank haben neben den

Zwecken, welche bei den Cartonagearbeiten genannt wurden,
hauptsächlich eine gründliche Durchbildung und Beherrschung
der Muskclthätigkeit der Hand anzustreben. Sie erfordern
im Allgemeinen bedeutend mehr Kraftanstrengungen als die

Papparbeiten und eignen sich besonders für größere Knaben.
Sie bilden die wichtigste Stufe des Knaben-Arbeitsunter-
richtes und werden überall, wo sie eingeführt werden konnten,
von den Schülern mit besonderer Vorliebe und erfreulichem
Erfolge betrieben. Der Unterricht ist auf dieser Stute
schwieriger und komplizirter als auf der vorhergehenden,
daher auch die Erwerbung der für eine gedeihliche Erthei-
lung desselben nothdürftigsten Kenntnisse und Fertigkeiten
mehr Zeit in Anspruch nehmen muß.

Die Arbeiten an der Hobelbank bilden ebenfalls drei
Gruppen, sie umfassen:

1) Gegenstände, die aus einem einzigen Stück be-

stehen. 2) Gegenstände mit kongruenten Theilen, die auf
einfache Weise durch Nägel oder Schrauben zusammenge-
setzt werden. 3) Gegenstände mit kongruenten Theilen, die

durch verschiedene Holzverbindungsarten (Ueberplatten, Ver-
zapfen, Vernuten, Verzinken) zusammengesetzt werden.

Modelliren und Schneiden in Holz fallen auf das nicht
mehr schulpflichtige Alter der Knaben (nach den Basler
Schulverhältnissen). Sie verfolgen die Zwecke des Hand-
fcrtigkeitsunterrichts in erhöhtem Maße und bilden als
oberste Stufe desselben den Uebergang zum gewerblichen
Unterricht. Hauptsächlich wird das Modelliren den Formen-
sinn des Schülers ausbilden und Geduld und Ausdauer
bei der Arbeit üben. Indem man die Schüler befähigt,
einfache Modelle in gleichen Maßverhältnisscn nachzubilden,
will man bei ihnen das Interesse für den Modellirunter-
richt wecken, ihnen über die Schwierigkeiten der Anfangs-
gründe desselben hinweghelfen und in dieser Weise fördernd
für den gewerblichen Unterricht wirken.

Bei 16 Arbeitstagen (8 fallen auf Schneiden in Holz)
wird für das Modelliern folgender Arbeitsplan, der zirka
15 Modelle umfaßt, aufgestellt: s,. Ganz einfache, stylisirte
Blattformen, b. Ganz einfache, stylisirte Kelche, o. Ein-
fache, stylisirte Blattformen zusammengesetzter Blätter, à. Ein-
fache, gezähnte Kelche und Zusammensetzungen, e. Ber-
schiedene Akanthus.

Die ausgeführten Arbeiten sollen in Gyps gegossen

werden. Das Schneiden in Holz betrifft hauptsächlich die

sogenannten Kcrbschnittarbeiten. Dieselben bilden die Ueber-

gangsstufe von den Arbeiten an der Hobelbank zur Dar-
stellung von plastischen Formen. Es soll in erster Linie
die Sicherheit der Hand üben, gleichzeitig aber auch wie
das Modelliren das Auge an Symmetrie, den Schüler aber

selbst an Genauigkeit und Ausdauer bei der Arbeit ge-

wöhncn. Als Ideal für dasselbe ibird das Nachbilden von
plastischen Formen (Gypsmodellen) in Holz in bescheidener

Weise angestrebt. L.

Ueber die große Frage der Berufs-
wähl

bringt die „Deutsche Gewerbeztg." in Wie u einen Artikel,
der, wenn auch speziell für die Wiener Verhältnisse vcr-

faßt, auch für uns Schweizer lescnswerth ist. Es heißt

darin:

An Tausende von Eltern aus dem Gewerbestande tritt
die Frage heran:

„Was soll jetzt aus meinem Jungen werden? Was
soll ich mit ihm machen?" Eine Frage, deren Bedeutung
und Ernst nicht zu unterschätzen ist.

Von der Beantwortung derselben hängt das Lebens-

glück, vielleicht selbst das Leben des Kindes ab, das man
unter unsäglichen Mühen großgezogen hat und das sich jetzt,
nachdem es die Volksschule absolvirt hat, nachdem das Ent-
lassungszeugniß von dem aufgeweckten Geiste, dem Fleiße
und den guten Sitten des Burschen zeugt, vor den Vater
hinstellt und fragt: „Was werde ich nun lernen?"

Ja, was denn? — Die Augen der Mutter leuchten

vor Freude und ein geheimer Wunsch ihres Herzens wird
offenbar. „Lassen wir unseren Jungen studircn!" meint
sie leise und zögernd. In des Vaters Gesicht legen sich

schwere Falten. „Studiren? Das kostet eine Menge Geld,
auch dauert es lange, sehr lange, bis der Junge dazu kommt,
sich auf eigene Füße zu stellen und schließlich stolpert er
einmal und dann ist er gar Nichts. Auf meinem Kopfe
sieht's nicht mehr so ticfschwarz aus, wie vor 10 Jahren,
der Scheitel lichtet sich, Silberfäden ziehen sich durch's
dunkle Haar. Und wenn ich die Augen zumache, da muß
der Bursche schon für mich einspringen können und sagen:
„Mutter! Jetzt werde ich für Dich sorgen!" Und dazn ist
bei dem Studiren keine Aussicht vorhanden. Nein, liebe

Frau, daraus wird Nichts!"
In das Auge der Mutter drängen sich Thränen und

sie fährt mit der Hand in das dichte Lockenhaar ihres Sohnes,
der sich an ihre Knie schmiegt.

Der brave Handwerksmeister kann seine Frau nicht
weinen sehen und er besänftigt sie bald: „Schau, meine
Liebe, mir wäre es ja ganz recht, wenn unser Junge einst

„Herr Doctor" titulirt werden würde und wenn die Leute
dann auf ihn zeigen und sagen würden: „Siehst Du, der

junge Doctor da ist der Sohn eines armen Gcwcrbsmannes,
der Vater und die Mutter haben blutige Opfer gebracht,
um ihn studiren zu lassen und jetzt ist er fertig und er
duldet es nicht mehr, daß die Eltern ein Handwerkszeug
anrühren Er erhält sie nnd sorgt jetzt für sie, wie sich

das für ein braves dankbares Kind schickt." Das hört sich

Alles sehr gut an, meine Liebe, aber in den seltensten Fällen
trifft es ein. Weißt Du, mit welchen Schwierigkeiten ein

fertiger Doctor der Medizin kämpfen muß und wie er,
nachdem er zwölf Jahre studirt hat, als Sekundarius mit
einem Hungcrlohnc „sich fretten" muß? Weißt Du, wie

arg bestellt es mit der Advokatie ist, wie schwer mau in der

Beamtencarrisre ohne schützende und stützende Gönnerschaft
weiter kommen kann, wie viele Professoren herumlaufen, die

keine Anstellung erhalten können und die sich durch Privat-
lektionen mühsam fortbringen? Nein, nein, mit dem Stu-
diren geht's nicht, unser Bub wird ein braver und tüch-
tizcr Handwcrksmann, wie es der Vater ist und wenn es

ein gütiges Geschick will, kann er da was Rechtes werden
und hat er Glück, so braucht er nicht Hunger zu leiden!"

In wie vielen Elternstubcn werden ähnliche Gespräche
belauscht werden können?

Wie viele Seufzer werden sich der Brust der liebenden
Mutter cntpressen, wenn der Vater mit Vernunftgründen
und in Ruhe es ihrer liebevollen Erwägung anheimstellt,
sich seinem Gedankengange anzuschließen und schließlich den

se lange still gehegten Wunsch fallen zu lassen?
Und so beschließt man, daß aus dem Knaben ein braver

Handwerksbursche wird.
Bei der Wahl des Geschäftes wird zumeist dasjenige

Gewerbe ausgesucht, welches eben in Flor ist. Es gab

z. B. in Wien eine Zeit, wo man jeden Jungen besonders
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i

in bert weftlidicn Vororten, für ba« ütccrfegaumgefegäft be«

ftimmte unb SKeerfcgaumbilbgauer ober Steerfegaumbreegsler
werben Iie§ ; beute tft ber Drang naeg ber Steeganif unb
nad) ben |)ilf«gewerben ber Kleftrotecgnif bemerf'enSwertg
unb fo bat jebe $eit, faft jebe« $agr ein eigene« ©epräge.

®« fommt aud) oor, bag ber Sogn bem ©ewerbe be«
SktcrS folgt, bod) ift bie« in ben meiften fjäden nur bei

gut gebenben, größeren ®efd)äften ber gall. Sonft bringt
ber S3ater jnmetft barauf, bag ba« Sinb einem anberen ®e-
roerbêjmeige fid) mibmet, benn eS ift eine alte Krfagrung,
bag jeber Slîcnfd) fein ©efegäft, feinen 33eruf für ben un«
oortgeilgafteftcn unb unangenegmften galt unb ba« SBort:
„iffiann ieg noegmal« jur Sßclt fommc, werbe idg 2Iße«,
nur niegt ba«, loa« id) geute bin", ift in allen beutfegen
Sanbcn moglbefannt.

Shm mug man bebenfen, bag gegenwärtig aud) fegr
oielc oermögenbe Streife bei ber Ueberfüllung ber Unioerfi«
täten, bei ben ftet« fegwerer werbenben Prüfungen unb bei
ber erbrüdenben Stenge Don Segrgegenftänben, bie ber ©gm«
nafiaft nnb tealfegüler z« bewältigen gat, igre Einher bem
©ewerbeftanbe wibmen, benn cS liegt einmal in bem 3uge
ber .Qeit, ben Snaben für einen „praftifegen" 33eruf an««
bilben p taffen.

Diefe Dgatfacgc ift unwiberleglicg unb oon Seite nnferer
Unterrid)t«oerwaltung wirb fogar barauf gingearbeitet, bag
in Kommunique« bie Kitern barüber belegrt werben, wie
au«fid)t«lo« e« geute für einen armen Stubenten ift, bie

Dornenlaufbagn ber 8 Stittetfcgulen unb ber 8 ober 6 Sc«
mefîer fpegfegute einjufcglagcn.

Unter folegen Umftänben, bei ber grogen Slnzagt oon
Jüngern be« ©ewerbe«, bie mit jebem gagre fteigt, wirb
für ben ÇanbwerfSmeifter ber Sampf um'« Dafcin immer
fegwerer werben, bie Slnforberungen, bie man an ign ftellt,
werben immer gröger fein unb e« entftegt bie wichtige grage,
ob bie ©cnoffcnfdjaft nid)t ancg nur unter gemiffen S3ebin=

gungen bie Slufnagme eine« Segrling« in ben betreffenben
©ewcrbëjwcig geftatten foil unb ob ba« geugnifj ber Steife,
ber greifprud), niegt aucg oon gemiffen Seiftungen be« geig-
lings abgängig gemaegt werben foil. SBir meinen bamit
burdgau« nid)t ba« alte ©cfellen« unb Stcifterftücf ; e« fällt
un« niegt ein, in bie fRumpetfammer ber alten, glücElitger
Söeife entfegwunbenen $eit p greifen unb ein oerroftete«
©erätg be« 33orntärz geraufpgolen.

©« foil aucg nur eine in grogen $ügen gegebene 2In«

regung fein, bie wir gier liefern unb e« wirb Saege ber

©enoffenfegaften fein, biefelbe runbweg abplegnen ober fall«
fie aufgegriffen wirb, in igren Detail« erft auszuarbeiten.
SBir möd)ten alfo oorerft für {eben Segrling bie Senntnifj
ber ©egenftänbe ber 33ürgerfegule oerlangen, ferner
mügte jeber Segrling, beoor er bet ber ©enoffenfegaft an«

gemelbet wirb, eine breimonatlicge ißrobegeit bei bem Steifter
buregpmadjen gaben. Diefe breimonatlicge ißrobejeit mügte
ber Steifter benügen, um fid) bacon p überzeugen, ob ber

junge Slurfege, ber gn igm fommt, aud) mirflid) Steigung
Zu bem 33erufc gat, ben er erwäglen foil, ob er förperlid)
ZU biefem (panbwerfe geeignet ift tc. tc., bann erft erfolgt j

bie Slnmelbung bei ber ©enoffenfegaft. gft bie« geftgegeu,
bann gat ber Segrling niegt nur bie fommunale Qovtbil«
bungSfcgule zu befudjen, fonbern aueg einen gagrgattg ber

gaegfcgule. Unb ba wären wir fegon beim fpringenben
Sknft. gebe ©enoffenfegaft, auSnagmêloê, mug geule bar«

nad) ftreben, igre gaegfcgule zu befigen, bie niegt nur bazn
bient, ben Segrling aud) tgeoretifeg in bie befferen Sciftungcn
feine« gaege« einzufügren, fonbern bie aud) ben niegt minber
grogen gwed fyfa ben Steifter bureg Skrwei« neuer Sto«
bell« unb Sdjnittzeicgnungen au« bem Sluêlanbe, burig eine

permanente StufterauSfaßung te. K. in bie Sage zu fegen/

feine Seiftungen zu geben, feine Sonfurrenzfägigfeit z" er«
gögen.

3ßenn einmal biefe grogen fragen bei ben ©enoffen«
figaftcn unb gewerblichen Korporationen gelöft fein werben,
bann wirb aucg bie grage: |olI au« meinen Silibene
werben i" für einen ©ewerbSmann leiegter zu beantworten
fein.

Derftellbare Hcibable
oon Sari ©rüttg, S3 erlin SÎ.«$B. 6, Kgaritéftr. 4.

gn ben mit feinem ©eminbe oerfegenen fottifegen £>aupt»
förper finb in eingefraisten Stutgen 5 Stcffer eingefügt,
welcge, burd) bie beiben Stuttern gegalten, zufammen einen
gglinbcr, b. g. eine zpltnbrifcge
Steibagle bilben.

SBerben bie Stuttern auf bem
©ewinbe gebregt, fo werben alle
fünf Slteffer ber Dregung ent»

fprecgenb, auf bem fonifegen
tpauptförper gleiegmägig auf-
ober abwärt« oerfegoben unb e«

fann fomit innergalb ber ge«

gebenen ©renzen jeber beliebige
Duregmeffer — unb z®ur in
ben minimal ft en Differenzen
oon Vloo Vloo m faßbar —
erzielt werben.

Kine oerftellbarc Sieibaglc
erfegt bemnaeg eine ganze 2ln«

Zagt gewögnlieger Sieibaglen unb
bietet ben grogen Sortgeit, bag
fie auf jebe« beliebige Stag, alfo
aud) folege SJtage einftellbar unb
oermenbbar ift, wofür gäufig
paffenbe fteibaglen fegten unb
befonber« angefertigt werben
müffen.

Die oerfteßbare Sfeibaglc Der«

liert naeg bem Scgärfen niegt
an igrem Durcgmeffer, ba bie

Steffer naegfteßbar finb.

Kbenfo ift beren gnftanbgal«
tung leiegt nnb fegr billig, benn
ber (pauptförper ber oerfteß«
baren fteibagle ift einer Slb«

nugnng niegt ausgefegt, fonbern
nur bie Steffer. — Diefelben
beftegen aber, wie au« ber 2lb«

biibnng erfiegttieg, au« einem
einfachen Stücf fÇlachftagl, (äffen
fieg leiegt fegärfett unb mit ge=

ringen Soften bureg jebett
Segtoffer ober Dreger fegneß
erfegen, wenn nnbraucgbar ge«

worben.

Die oerfteßbare Sieibagle ift
ganz "US ©ugftagl angefertigt,
gat fid) in ber fßrapi« bereit«
bewägrt unb ift wie fegon bie

wenigen gier angefügrten S3or«

Züge ergeben, ein wirflid) oor«

tgeilgafte« §ilf«werfzeug.
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in den westlichen Vororten, für das Mccrschaumgeschäft bc-
stimmte und Meerschaumbildhauer oder Meerschaumdrechsler
werden ließ; heute ist der Drang nach der Mechanik und
nach den Hilfsgewerben der Elektrotechnik bemerkenswerth
und so hat jede Zeit, fast jedes Jahr ein eigenes Gepräge.

Es kommt auch vor, daß der Sohn dem Gewerbe des
Vaters folgt, doch ist dies in den meisten Fällen nur bei

gut gehenden, größeren Geschäften der Fall. Sonst dringt
der Vater zumeist darauf, daß das Kind einem anderen Ge-
werbszweige sich widmet, denn es ist eine alte Erfahrung,
daß jeder Mensch sein Geschäft, seinen Beruf für den un-
vortheilhaftestcn und unangenehmsten hält und das Wort:
„Wann ich nochmals zur Welt komme, werde ich Alles,
nur nicht das, was ich heute bin", ist in allen deutschen
Landen wohlbekannt.

Nun muß man bedenken, daß gegenwärtig auch sehr
viele vermögende Kreise bei der Ueberfüllung der Universi-
täten, bei den stets schwerer werdenden Prüfungen und bei
der erdrückenden Menge von Lehrgegenständen, die der Gym-
nasiast und Realschüler zu bewältigen hat, ihre Kinder dem
Gewerbcstande widmen, denn es liegt einmal in dem Zuge
der Zeit, den Knaben für einen „praktischen" Beruf aus-
bilden zu lassen.

Diese Thatsache ist unwiderleglich und von Seite unserer
Unterrichtsvcrwaltung wird sogar darauf hingearbeitet, daß
in Communiques die Eltern darüber belehrt werden, wie
aussichtslos es heute für einen armen Studenten ist, die

Dornenlaufbahn der 8 Mittelschulen und der 8 oder 6 Sc-
mester Hochschule einzuschlagen.

Unter solchen Umständen, bei der großen Anzahl von
Jüngern des Gewerbes, die mit jedem Jahre steigt, wird
für den Handwerksmeister der Kampf um's Dasein immer
schwerer werden, die Anforderungen, die man an ihn stellt,
werden immer größer sein und es entsteht die wichtige Frage,
ob die Genossenschaft nicht auch nur unter gewissen Bedin-
gungen die Aufnahme eines Lehrlings in den betreffenden
Gewcrbszwcig gestatten soll und ob das Zeugniß der Reife,
der Freispruch, nicht auch von gewissen Leistungen des Zög-
lings abhängig gemacht werden soll. Wir meinen damit
durchaus nicht das alte Gesellen- und Meisterstück; es fällt
uns nicht ein, in die Rumpelkammer der alten, glücklicher
Weise entschwundenen Zeit zu greifen und ein verrostetes
Geräth des Vormärz heraufzuholen.

Es soll auch nur eine in großen Zügen gegebene An-
regung sein, die wir hier liefern und es wird Sache der

Genossenschaften sein, dieselbe rundweg abzulehnen oder falls
sie aufgegriffen wird, in ihren Details erst auszuarbeiten.
Wir möchten also vorerst für jeden Lehrling die Kenntniß
der Gegenstände der Bürgerschule verlangen. Ferner
müßte jeder Lehrling, bevor er bei der Genossenschaft an-
gemeldet wird, eine dreimonatliche Probezeit bei dem Meister
durchzumachen haben. Diese dreimonatliche Probezeit müßte
der Meister benützen, um sich davon zu überzeugen, ob der

junge Bursche, der zu ihm kommt, auch wirklich Neigung
zu dem Berufe hat, den er erwählen soll, ob er körperlich

zu diesem Handwerke geeignet ist :c. :c., dann erst erfolgt ^

die Anmeldung bei der Genossenschaft. Ist dies geschehen,

dann hat der Lehrling nicht nur die kommunale Fortbil-
dungsschule zu besuchen, sondern auch einen Jahrgang der

Fachschule. Und da wären wir schon beim springenden
Punkt. Jede Genossenschaft, ausnahmslos, muß heute dar-
nach streben, ihre Fachschule zu besitzen, die nicht nur dazu
dient, den Lehrling auch theoretisch in die besseren Leistungen
seines Faches einzuführen, sondern die auch den nicht minder
großen Zweck hat, den Meister durch Borweis neuer Mo-
dell- und Schnittzeichnungen aus dem Auslande, durch eine

permanente Musterausstellung :c. zc. in die Lage zu setzen,

seine Leistungen zu heben, seine Konkurrenzfähigkeit zu er-
höhen.

Wenn einmal diese großen Fragen bei den Genossen-
schaften und gewerblichen Corporationcn gelöst sein werden,
dann wird auch die Frage: „Was soll aus meinen Kindern
werden für einen Gewerbsmaun leichter zu beantworten
sein.

Verstellbare Reibahle
von Karl Grüntz, Berlin N.-W. 6, Charitêstr. 4.

In den mit feinem Gewinde versehenen konischen Haupt-
körper sind in eingefraistcn Ruthen 5 Messer eingefügt,
welche, durch die beiden Muttern gehalten, zusammen einen
Zylinder, d. h. eine zylindrische
Reibahle bilden.

Werden die Muttern auf dem
Gewinde gedreht, so werden alle
fünf Messer der Drehung ent-
sprechend, auf dem konischen

Hauptkörpcr gleichmäßig auf-
oder abwärts verschoben und es

kann somit innerhalb der ge-
gcbenen Grenzen jeder beliebige
Durchmesser — und zwar in
den minimal st en Differenzen
v°n Vwo^Vroo vom stellbar —
erzielt werden.

Eine verstellbare Reibahle
ersetzt demnach eine ganze An-
zahl gewöhnlicher Reibahlen und
bietet den großen Vortheil, daß
sie auf jedes beliebige Maß, also
auch solche Maße einstellbar und
verwendbar ist, wofür häufig
passende Reibahlen fehlen und
besonders angefertigt werden
müssen.

Die verstellbare Reibahle ver-
liert nach dem Schärfen nicht
an ihrem Durchmesser, da die

Messer nachstellbar sind.

Ebenso ist deren Jnstandhal-
tung leicht und sehr billig, denn
der Hauptkörper der verstell-
baren Reibahle ist einer Ab-
Nutzung nicht ausgesetzt, sondern
nur die Messer. — Dieselben
bestehen aber, wie aus der Ab-
bildung ersichtlich, aus einem
einfachen Stück Flachstahl, lassen
sich leicht schärfen und mit ge-
ringen Kosten durch jeden
Schlosser oder Dreher schnell
ersetzen, wenn unbrauchbar ge-
worden.

Die verstellbare Reibahle ist

ganz aus Gußstahl angefertigt,
hat sich in der Praxis bereits
bewährt und ist wie schon die

wenigen hier angeführten Vor-
züge ergeben, ein wirklich vor-
theilhaftes Hilfswerkzeug.


	Ueber die grosse Frage der Berufswahl

